
DEGGINGEN. Fiore Tartaglia verwandelt
mit Freunden eine alte Fabrikhalle in
Deggingen (Kreis Göppingen) in eine
Schule. Gelehrt werden sollen dort
Künste, die bei uns kaum bekannt sind,
wie meditativer Schwertkampf und Bo-
genschießen.

Von Karen Schnebeck

„Fiore macht kein Karate, Fiore ist Karate“,
sagt der Karateka Jörg Hommel über seinen
Schwager, der vor 24 Jahren nach Deutsch-
land kam. Der Kampfsport, den der Deutsche
in seiner Freizeit betreibt, ist für den Italie-
ner Lebensaufgabe, Herausforderung, Philo-
sophie und Halt gleichermaßen. Eigentlich
wollte er gar nicht nach Deutschland kom-
men, erzählt der heute 46-jährige Fiore
Tartaglia. „Das hat sich aus familiären Grün-
den so ergeben.“ Mit 22 Jahren zog der
südlich von Neapel geborene Italiener zu
seinem Onkel nach Winzingen. „Das einzige
deutsche Wort, das ich kannte, war ‚Ach-
tung‘“, erzählt Tartaglia. „Das hatte ich in
Comics gelesen.“

Der Abschied von der Heimat war
schwierig. Der junge Mann musste die
Kampf- und Kraftsportschule aufgeben, die
er in Italien mit zwei Freunden betrieben
hatte. „Aber ich wurde hier gleich in eine
große Familie aufgenommen“, sagt er. Ge-
meint ist die Kampfsportabteilung eines gro-
ßen Göppinger Sportstudios. Kaum war er in
Winzingen angekommen, packte Tartaglia
seinen Kimono und den schwarzen Gürtel
aus, lernte ein paar Worte Deutsch – „damit
ich trainieren konnte“ – und setzte seine
Karate-Karriere in Göppingen fort. „Ich sagte
immer ‚Tschüss‘, wenn ich in die Halle kam,
weil ich dachte, das heißt wie ‚Ciao‘ auch
‚Hallo‘“, erzählt er lachend. Der junge Mann
besorgte sich Bücher und paukte die fremde
Sprache. Seine Korrektoren waren die
Freunde aus dem Training. Heute spricht er
fließend Deutsch.

„Karate ist mein Leben“, sagt der Italie-
ner. Wer ihm einmal beim Trainieren zu-
schaut, weiß, dass Tartaglia das nicht ein-
fach so dahersagt. Der unauffällige, 1,60
Meter kleine und 71 Kilo leichte Mann
strahlt im Kimono eine Kraft und konzen-
trierte Energie aus, die ihm auf der Straße
niemand zutrauen würde. Vielleicht liebt
der passionierte Espresso-Trinker menschli-
che Superhelden wie die Comic-Figur Spider-
man auch deswegen so, weil sie ohne ihr
Kostüm ein ganz normales Leben mit ganz

normalen Alltagsschwierigkeiten führen. Tar-
taglia jedenfalls erklärt: „Ich lese unheim-
lich gerne Spiderman-Comics, weil ich die
Figur sehr mag. Er hat Fähigkeiten, die er
sich nicht ausgesucht hat, und versucht,
verantwortungsvoll damit umzugehen.“ Tar-
taglia ist Mitglied in zwei Karate-Verbänden.
In einem trägt er den vierten Dan, den
Meistergürtel, im anderen hat er bereits die
Prüfung zum fünften abgelegt.

Neben seiner Arbeit als selbstständiger
Grafikdesigner in seiner Firma in Göppingen
gibt er nicht nur Karate-Training und -Lehr-
gänge, er schreibt zudem an seinem vierten
Karate-Buch. Darin möchte er alle Fragen
rund um die Karate-Kata beantworten. Das
sind Übungsformen, die einen Kampf gegen
einen imaginären Gegner symbolisieren. In
jeder Gürtelprüfung muss der Karateka be-
stimmte Kata möglichst perfekt vorführen.
Die Balance zwischen dem Leben als Selbst-
ständiger, Sportler und Familienvater kann

er vor allem deshalb halten, weil er wenig
Schlaf braucht. „Morgens um fünf bin ich
wach. Dann fange ich zu arbeiten an, und bis
die anderen aufstehen, habe ich schon viel
erledigt.“ Allerdings sei das nur möglich,
weil seine Frau sehr geduldig mit ihm sei,
gesteht er.

Seit zehn Jahren liest der Sportler an
einem alten japanischen Werk über die spiri-
tuelle Seite des Kämpfens. „Ich glaube, inzwi-
schen habe ich es teilweise verstanden“,
sagt Tartaglia. Seiner Meinung nach findet
der wichtigere Teil jedes Kampfes im Kopf
statt.

Nach Deggingen kam Tartaglia über ei-
nen Freund, der dort schon seit längerer Zeit
Kinder in Karate trainiert. Die zunächst über-
schaubare Truppe ist aber so schnell gewach-
sen, dass ein Co-Trainer gesucht wurde. In
der Zwischenzeit haben beide weitere
Kampfsportler um sich versammelt, mit de-
nen sie einen Teil der alten Wäschefabrik in

eine Kampfkunstschule verwandeln wollen.
Die Sportler beherrschen neben den gängi-
gen Kampfkünsten auch solche, die hier zu
Lande kaum bekannt sind, wie meditativer
Schwertkampf etwa und japanisches Bogen-
schießen.

Dass den Kampfsportlern neben dem
Sport auch der spirituell-meditative Aspekt
ihrer Künste wichtig ist, zeigt sich in der
Halle. Eine zierlich geschwungene Holzbrü-
cke führt von den Umkleideräumen in die
Übungshalle. An den Wänden hängen japani-
sche Fächer, der Boden ist mit Sandmustern,
die die Vergänglichkeit symbolisieren, ver-
ziert. Der Weg ins Dojo, den Übungsraum,
darf nur barfuß beschritten werden. „Wir
wollen, dass die Gedanken an den Alltag
draußen bleiben“, erklärt Tartaglia. „Das ja-
panische Dojo bedeutet Raum, in dem man
den Weg sucht.“ Diese Suche möchte der
begeisterte Karateka auch seinen Schülern
ermöglichen.

Ein Faible für
Superhelden
und Espresso
Fiore Tartaglia liebt Karate

WÄSCHENBEUREN. Knapp 700 000 Eu-
ro wird der Umbau eines ehemaligen
Betriebsgebäudes am Rande von Wä-
schenbeuren (Kreis Göppingen) zum
Gemeindebauhof voraussichtlich kos-
ten. Bereits Anfang 2005 sollen die
Bauarbeiten beginnen.

Von Angelika Wesner

Schon seit Jahren ist in Wäschenbeuren ein
neuer Standort für den kommunalen Bauhof
im Gespräch. Der im alten Farrenstall in der
Professor-Kuhn-Straße untergebrachte Be-
trieb bietet den zurzeit drei Mitarbeitern
wenig Komfort. Duschen sind ebenso wenig
vorhanden wie ein Sozialraum.

„Von außen sieht das Gebäude zwar ganz
passabel aus“, räumt der Bürgermeister Karl
Vesenmaier ein. Doch auf dem 800 Quadrat-
meter großen Grundstück mit einem Scheu-
nentrakt und dem vor 20 Jahren umgebauten
Stallgebäude fehlt der Platz. Verkehrsschilder
und andere Utensilien sind auf zwei Ebenen
in der Scheune verstaut. Weil es in der
Lastwagengarage keine Heizung gibt, dauere
es vor allem im Winter lange, bis die Fahr-

zeuge anspringen, schildert Vesenmaier. Das
Brummen der Dieselmotoren, oft zu nacht-
schlafender Zeit, sei in den in unmittelbarer
Nachbarschaft stehenden Wohnhäusern
nicht zu überhören. Deshalb sei die Notwen-
digkeit eines neuen Bauhofes schon seit Jah-
ren Thema innerhalb der Verwaltung. Bisher
habe man jedoch stets andere Prioritäten,
wie etwa den Neubau der Mehrzweckhalle,
gesetzt. „Trotz der Dringlichkeit war der
Bauhof eine mittelfristige Sache“, so der Rat-
hauschef, der eigentlich erst 2006/07 mit der
Realisierung gerechnet hat. Ein Grundstück
mit einer Fläche von 2500 Quadratmetern
hatte die Gemeinde bereits im Gewerbege-
biet erworben. „Doch dann hat sich eine
Gelegenheit aufgetan“, so Vesenmaier.

Ein ehemaliger Baubetrieb am Ortsaus-
gang in Richtung Lorch mit einer Fläche von
rund 3000 Quadratmetern und einem in den
90er Jahren erbauten Betriebsgebäude samt
Bürotrakt stand seit eineinhalb Jahren zum
Verkauf an. Die Verhandlungen mit dem
Verkäufer zogen sich über Monate hin. „Es
war für beide Seiten ein Reifeprozess“, fasst
der Bürgermeister zusammen. Die Kommune
habe zwischen Neu- und Umbau abgewogen.
Dabei habe vor allem der Zeitfaktor eine

Rolle gespielt. In der Zwischenzeit haben sich
die beiden Verhandlungspartner geeinigt
und auch der Gemeinderat hat bereits „grü-
nes Licht“ für Kauf und Umbau des bestehen-
den Anwesens gegeben. Im Bürogebäude sol-
len Duschen, Sozial- und Umkleideräume
sowie ein Büro für den Bauhofleiter eingerich-
tet werden. Im Außenbereich sollen bereits
vorhandene Unterstellboxen überdacht wer-
den, um dort Material trocken lagern zu
können. Auch eine Waschfläche mit Ölab-
scheider ist auf dem Gelände vorgesehen.

Knapp 700 000 Euro wird der Umbau
voraussichtlich kosten. Rund 110 000 Euro
gibt es als Zuschuss aus dem Ausgleichsstock.
Die Kommune habe mit mehr Geld gerechnet
– man sei von 303 000 Euro ausgegangen,
gibt Vesenmaier zu. Nun werde man die
Kreditaufnahme erhöhen. Entsprechender
Spielraum sei vorhanden, weil das Rech-
nungsergebnis für das Jahr 2003 befriedigend
habe abgeschlossen werden können.

Vesenmaier bewertet die jetzige Lösung
nicht nur wegen der raschen Realisierung
positiv. Durch den Umbau einer bestehenden
Immobilie müssen keine Grünflächen ver-
braucht werden. Anfang 2005 soll der Umbau
beginnen.

RECHBERGHAUSEN. Der Kunstsommer in
Rechberghausen, Kreis Göppingen, hat
nicht nur Picasso zu bieten. Das sieht der
Besucher schon auf dem Weg zur Ausstel-
lung, denn die „Drei Weisen“ von Bruno
Demattio laden gleich nebenan vor der
Kreissparkasse zum Schauen ein.

Von Corinna Meinke

Mehr als mannshoch sind die drei Figuren,
mit denen Demattio sinnigerweise vor sei-
nem Ausstellungslokal in der Sparkasse auf
sich aufmerksam macht. Zur Ausstellung ge-
hören die Weisen aber nicht, sie sind viel-
mehr Teil des diesjährigen Skulpturenpfads
in Rechberghausen. Wer darüber hinaus das
malerische Werk Demattios kennen lernen
möchte und das Gebäude betritt, kann mehr
als 60 Arbeiten des Malers und Fotografen
aus Geislingen betrachten.

Dem Verstehen und Nichtverstehen hat
Demattio seine Ausstellung gewidmet. Spra-
che ist für ihn immer ein Schlüssel zur
Verständigung, und so benutzt er den engli-
schen Ausdruck misunderstood, das Missver-
ständnis, als Metapher für seine malerische
Aussage. Weil Demattio offenbar Wortspiele
liebt, benutzt er die Verballhornung „missun-
daztood“, über die er in der englischen Tages-
presse gestolpert ist.

Gar nicht so leicht zu verstehen sind
schließlich auch die meist in Aquarelltechnik
gearbeiteten Bilder der Schau. Demattio hat
sie wie Ketten nebeneinander gereiht. Wer
sich hier klare Definitionen und Anleitungen
erhofft, wird enttäuscht werden. Stattdessen
lassen sich eher Stimmungen einfangen und
Assoziationen bilden.

Demattio scheint seine Formensprache
der Welt der pflanzlichen Formen zu entleh-
nen, er bleibt dabei aber stets unkonkret und
im nicht gegenständlichen Bereich. Neben
dem transparenten Gestus der Aquarelle und
der reizvollen Tiefe der Hinterglasbilder zeigt
er auch einige wenige Bilder in Öl. Seine
Arbeit „Unsichtbare Alphabete“ lebt von
paar- und gruppenweise tanzenden Formen.
Ähnlich wie der Wissenschaftler im Umgang
mit dem genetischen Code, so scheint der
Maler die einzelnen Genome freigelegt zu
haben.

Eine ganz eigene Oberflächenwirkung er-
zielt Demattio bei den Arbeiten „Sample I
und II“. Die Serien mit kleinen aquarellierten
Kartonquadraten hat Demattio auf eine
große Platte montiert und erzielt dabei eine
interessante räumliche Wirkung.

Bis 10. September montags, dienstags und
donnerstags von 9 bis 17.30 Uhr. Mittwochs
ist die Schau nur bis 12.30 Uhr und freitags
bis 16.30 Uhr geöffnet.

APOTHEKEN
Eislingen/Fils, Süßen, Donzdorf (mittleres Fils-

tal): Sonnen, Eislingen, Stuttgarter Str. 1, 0 71 61 /
81 50 73.

Geislingen und Umgebung: Wölk, Geislingen,
Stuttgarter Str. 100, 0 73 31 / 6 32 44.

Göppingen und unteres Filstal: Schiller, Göp-
pingen, Hauptstr. 50, 0 71 61 / 9 78 2-0.

Laichingen und Umgebung: Alte, Laichingen,
Platzgasse 1, 0 73 35 / 51 22 (24-Std.-Dienst).

OPEN-AIR-KINO
Donzdorf: Schloss, Schlosshof, Schloss 1–4:

Open-Air-Kino: „Was das Herz begehrt“, 21.30 Uhr.
(Weitere Hinweise in unserem Stuttgarter Ver-

anstaltungsteil)

Von Süditalien ins Schwabenland. Der Grafikdesigner und Karatekämpfer Fiore Tartaglia hat sich hier gut eingelebt.  Foto Horst Rudel

Was Genome und die drei Weisen gemeinsam haben
Der Maler und Fotograf Bruno Demattio zeigt in Rechberghausen Aquarelle mit assoziativer Wirkung

GÖPPINGEN. Die Modernisierung der
Göppinger Stadtverwaltung wird in
einem Fachbuch von Bodo Wiegand
als beispielhaft bezeichnet. Für Ober-
bürgermeister Reinhard Frank ist dies
eine Bestätigung dafür, dass der einge-
schlagene Weg richtig ist.

Von Sabine Riker

Der Verwaltungsfachmann Bodo Wiegand
hat in seinem Buch „Wirtschaftsunterneh-
men Stadt. Die Fitnesskur für die öffentliche
Verwaltung“ Organisationsstrukturen von
Verwaltungen bundesweit unter die Lupe
genommen. Im Kapitel „Schlanke Organisa-
tion der Verwaltung“ stellt er exemplarisch
die Städte Göppingen und Guben in Branden-
burg vor. Wesentliche Kriterien für effiziente
Prozessabläufe, so formuliert es Wiegand,
seien kurze Entscheidungswege und eindeu-
tige Zuständigkeiten. Genau dies habe die
Stadt Göppingen durch eine Bündelung von
Ämtern und Einrichtungen zu größeren und
flexibleren Fachbereichen erreicht. Wörtlich
heißt es: „Verschlankung durch flachere Hie-
rarchien, mehr Transparenz, die Beschleuni-
gung der Entscheidungswege und Reduzie-
rung des Abstimmungsbedarfs zwischen den
Ämtern sind Vorteile der Reform. So konnten
die Abläufe optimiert und die Leistungszen-
tren zusammengefasst werden.“ Von dieser
Reform profitierten vor allem auch die Bür-
ger, da durch die neue Organisationsstruktur
der Verwaltung die Kundenorientierung und
die Eigenverantwortung der Mitarbeiter ge-
stärkt worden sei, führt Wiegand weiter aus.
Lob zollt er der Stadtverwaltung auch für
ihren Organisationsplan. „Eine solche Eintei-
lung entspricht der Organisationsform eines
Industrieunternehmens.“

Wiegand fordert in seinem Buch von
einer modernen Stadtverwaltung, dass sie
über den Tellerrand hinausschaut und sich
stets auch hinterfragt, nach dem Motto:
„Was könnten wir besser machen?“ und
„Wie haben andere dieses Problem gelöst?“
Absolut nicht mehr zeitgemäß sei es, auf die
so genannten drei Säulen des Beamtentums
zu beharren: „Das machen wir schon immer
so“, „das haben wir noch nie so gemacht“
und „da könnte ja jeder kommen“.

Das Lob des Verwaltungsfachmanns und
ein dritter Platz für die neue Organisations-
struktur der Göppinger Stadtverwaltung
beim Behördenwettbewerb des Landes, der
im vergangenen Jahr bekanntlich erstmals
auch den Kommunen offen stand, bestärken
den Oberbürgermeister darin, die Reform,
die vor sechs Jahren begonnen wurde, konse-
quent weiterzuführen. „Wir werden“, so ver-
sichert er in einer Pressemitteilung, „auch in
Zukunft unsere Struktur den Anforderungen
von Effizienz und Bürgernähe kontinuierlich
anpassen.“

EBERSBACH (non). Die Polizei sucht Zeugen,
die am Samstagabend in einem Regionalzug
bei Ebersbach (Kreis Göppingen) einen Streit
zwischen zwei Schülergruppen beobachtet
haben. Dabei war eine 14-Jährige von vier 16
und 17 Jahre alten Mädchen am Hals ge-
würgt und bestohlen worden. Sie war mit
fünf weiteren Schülern kurz vor 20 Uhr im
Zug unterwegs von Stuttgart nach Ebersbach.

Während der Bahnfahrt kam es bereits
zum Streit zwischen den Gruppen, der in
Ebersbach eskalierte. Als das 14-jährige Mäd-
chen vom Oberdeck aussteigen wollte, wurde
sie von den älteren Mädchen die Treppe
hinabgestoßen und gegen die Wand ge-
drückt. Anschließend habe sie eines der Mäd-
chen am Hals gewürgt, gab die Schülerin
später bei der Polizei zu Protokoll. Auf dem
Bahnsteig bemerkte sie, dass dabei ihr Geld-
beutel mit rund 20 Euro, dem Schüleraus-
weis und ihrem Schüler-Ferien-Ticket abhan-
den gekommen waren.

Die sechs Schüler aus Ebersbach stiegen
daraufhin wieder in den Zug und verfolgten
die Täterinnen. In Göppingen benachrichtig-
ten sie dann die Polizei. Der Geldbeutel blieb
verschwunden. Ein Fahrgast soll beobachtet
haben, wer die Geldbörse an sich genommen
hat. Er wird gebeten, sich bei der Polizei
Ebersbach (0 71 63/1 00 30) zu melden.

GÖPPINGEN (rik). Das Forum Region Stutt-
gart begrüßt die Entscheidung des Südwest-
rundfunks (SWR), den Tigerentenclub auch
in Zukunft in Göppingen zu produzieren.

„Damit verbleibt die Produktion einer der
wichtigsten Kindersendungen im öffentlich-
rechtlichen Fernsehen in der Region Stutt-
gart“, sagt Forum-Geschäftsführer Ralf Jo-
chen Schmid erfreut. Schmid erinnert daran,
dass die Überlegungen des SWR, die Produk-
tion des Tigerentenclubs nach Baden-Baden
zu verlagern, erstmals bei einer Veranstal-
tung des Forums Region Stuttgart Mitte Mai
in Schorndorf laut geworden waren. Die
Entscheidung des Senders für einen Produkti-
onsstandort in der Region hält er im Übrigen
für folgerichtig. Als eine der kinder- und
familienfreundlichsten Großräume in
Deutschland sei die Region für die Produk-
tion einer Kindersendung geradezu ideal.

Zudem böten sich zahlreiche Möglichkei-
ten der Zusammenarbeit an. So könne er sich
vorstellen, dass zahlreiche Firmen von einer
Kooperation profitieren könnten. Auch für
das Forum Region Stuttgart, das sich stärker
mit dem Thema Bildung auseinander setzen
wolle, sei eine projektbezogene Zusammenar-
beit mit dem Tigerentenclub, der seit 1996
im Göppinger Stauferpark produziert wird,
eine „sehr interessante Überlegung“.

SCHLIERBACH (non). Unbekannte haben, wie
erst jetzt bekannt wird, in der Nacht zum
Sonntag in Schlierbach (Kreis Göppingen)
den Geldbehälter eines Münzstaubsaugers
aufgebrochen und 80 Euro gestohlen. Das
Gerät steht in der Waschanlage in der Sie-
mensstraße. Nachbarn hörten gegen 1.15 Uhr
Geräusche und sahen ein Auto wegfahren.
Die Täter hatten das Vorhängeschloss des
Münzbehälters einfach aufgehebelt.

Neue Funktion für Gewerbebrache
Bauhof wird an den Ortsrand verlegt – Gemeinde kauft ein leer stehendes Anwesen

Lob für schlanke
Stadtverwaltung

14-jähriges Mädchen
im Zug bestohlen

Forum froh über
SWR-Entscheidung

Münzstaubsauger
aufgebrochen

WAS � WANN � WO 

Bruno Demattio liebt Wortspiele bei seinen Kreationen. Foto Horst Rudel
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